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Pit' mit»
nr. 26 — 1914 Cin Blatt für beimatlidje Art unb Kunft

öebruckt unb oerlegt oon ber Bud)bruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 27. Juni

Rofe«. ° ° °
Don Jakob Huber, Bern.

Im Ttillen Barten hing allein,
Im Schatten grünend junger Carmen,

Rotrofig eine Roje fein,
Daneben ftille Waffer rannen.

Sie neigt' fid) bin und neigt' fid) ber

Und fpielte mit den blauen Ciefen:
Die fcboben Kreis an Kreis einher,
Die leicht im Rofenduft oerliefen.

Da ftabl fid) durd) das Cannengrün
Gin feiner Strahl der goldnen Sonne;,,
6r fah der Rofe ftillcs Blühn
Und träumt' oon füfjer £iebesioonne.

£iebkoft fie lieb nach feiner JJrt

Und krifjt fie auf die ioeid)en Wangen.
Die Rofe fühlte zitternd zart
ein himmelrein geheim Verlangen:

Sie fah im tiefen Waffergrund
Die fchönfte Sd)önheit u)iederfd)einen
ünd fdjlürft' mit rotem Rofenmund
Den Glanz und wollt nod) fcböner fdjeinen.

Und öffnet leid)t das zarte Kleid,
..poch ad),... gleich war ihr Reiz oerfchwunden,
Der helle Strahl tat ihr ein £eid
Da hat fie im Waffer den Cod gefunden.

° ° Der Dater.
Cin Bauernbilb Don Jofef Reinhart.

Vange 3ahie, manch trocfenen Sommer, manch naffert

Serbft hatte ber ©idjljöfer mit feinem fflßeib gewertt unb

gefchafft, unb mit ihrem Sohn mar troh ttngemadj unb

SBetterfdjaben ber fçjof groh unb ftart geworben, unb bas
breite Sdjinbelhaus muhte fiep ftellen, bah nicht bie Säume,
bic ber 3örg gepflügt, ihm über ben ©iebel wudjfen; aber

mit ben Säumen touchs auch bas pausbadj in bie .§öh
unb Sreite, bah es bie ffiarbenfuber unb beit geuftod
faffen tonnte.

Sange Sabre war ber Sauer ber ©rfte gewefen unb
her fiehte mit feinem SBeibe; hatte im grühiahr beit èaber
gefäet über ben palbenader, im peuet ben Unechten oorge»
mäht ant ©icbcnraiît uttb mit ihnen ausgeruht unter ber

grohen Siehe, bie oor beut ÎBalb über ben pof hinab»
fchaut; int perbft hatte er bie Veitern um bie Säume ge»

tragen in ber pofftatt, uttb im SBinter bie SBafferabern
in Schächten 3um Sach geleitet, ber ootn SBaib herabfommt,
unb bie SRiihte treibt, beoor er in bie ©ebene fiep ergieht.

Unb fein SBeib war ihm sur Seite gewefen, hatte neben

ihm bie pacte gerührt, bas peu gelaben, ben SBepen auf»

genommen, bis fie felber, eine reife ©arbe, ber Dob beim

©mtewert einft fällte.
Der Sauer wachte bie 3«>ei STiäcpte, ba fein SBeib

tot in ber Stube unterm peilanb lag. 3lls fie in St. Üiifiaus
ruhte, griff er wieber 3unt SBert unb führte noch mandjes
3ahr bie 3ügel ohne gittern in ber panb, bis fein Sohn
ein SBeib heimbrachte; aber auch als er fepon ©rohuater
war, nahm er wenig 3eit, bie 3inber auf bie Knie 311 fetsen;

wenn er unter bem weiten Sdjinbelbach beroortrat, fah er
nod) inanches 311 tun, was er un arbeitsftillen SB inter» unb
SIbenbftunben in feinem 3opf fid) ausgebadjt — unb noch

oollenben wollte.
SIber im Frühling feines fieben3igften Sabres ftellte ihm

ber ftnodjenmann 3um erftenmal ein Sein. Seim Sflügeit
auf bem Selbe wars, als er bie Ster3e hob 3unt SBenben,

ba gingen bie Säume ringsum mit ihm, uttb er muhte fid)

halten am Slrnt ber Sterbe, wenn er aufrecht bleiben wollte;
mit oerbiffenen 3ähnen leitete er ben Sflug weiter.

3um 3toeitenmaI im peuet, als er ben SBagen beftieg

3um Vaben unb ben Dritt oerfehlte.

o rc mlb
rii-. 2b — ibi4 ein Llalt sur heimatliche Ntt und l(unst

gedruckt und verlegt von der üuchdruckerei Iules Werder, Spltslgssse 24, Lern
den 27. luni

w w w ^ ^ ^

von Mob Nudel-, gern.

Im stillen 6ai'te» hing aiiein,
Im Schatte» grünencl Zunger Hunnen,

stolrosig eine stose sein,

vanede» stille Ausser rannen.

Sie neigt' sich din uncl neigt' sich der

Und spielte mit clen blauen Liesen:
die schoben Kreis an Kreis einher,
vie leicht im stosenclnst Verliesen.

va stahl sich durch das Lannengrün
6in seiner Strahl der goldnen Sonne-
Cr sah der stose stilles Mühn
Und träumt' von süßer Liebesrvonne.

Liebkost sie lieb nach seiner M
Und küßt sie aus die weichen langen.
Vie stose sühite witternd ?art
Lin himmelrein geheim Verlangen:

Sie sah im tiesen Wassergrund
vie schönste Sd)önheit wiederscheinen
Und schlürst' mit rotem stosenmund
Ven 6lan^ und wollt noch schöner scheinen.

Und öffnet leicht das Xarte Kleid,
poch ad),... gleich war ihr stech verschwunden,
ver helle Strahl tat ihr ein Leid — —! —
va hat sie im Wasser den Lod gesunden.

° ° ver Vater. ° °
Lin gauernbild von sosef steinhart.

Lange Jahre, manch trockenen Sommer, manch nassen

Herbst hatte der Eichhofer mit seinem Weib gewerkt und

geschafft, und mit ihrem Sohn war trotz Ungemach und

Wetterschaden der Hof groß und stark geworden, und das
breite Schindelhaus mußte sich stellen, daß nicht die Bäume,
die der Jörg gepflanzt, ihm über den Giebel wuchsen: aber

mit den Bäumen wuchs auch das Hausdach in die Höh
und Breite, daß es die Garbenfuder und den Heilstock

fassen konnte.

Lange Jahre war der Bauer der Erste gewesen und
der Letzte mit seinem Weibe: hatte im Frühjahr den Haber
gesäet über den Haldenacker, im Heuet den Knechten vorge-
mäht am Eichenrain und mit ihnen ausgeruht unter der

großen Eiche, die vor dem Wald über den Hof hinab-
schaut: im Herbst hatte er die Leitern um die Bäume ge-
tragen in der Hofstatt, und im Winter die Wasseradern
in Schächten zum Bach geleitet, der vom Wald herabkommt,
und die Mühle treibt, bevor er in die Eebene sich ergießt.

Und sein Weib war ihm zur Seite gewesen, hatte neben

ihm die Hacke gerührt, das Heu geladen, den Weizen auf-

genommen, bis sie selber, eine reise Garbe, der Tod beim
Erntewerk einst fällte.

Der Bauer wachte die zwei Nächte, da sein Weib
tot in der Stube unterm Heiland lag. Als sie in St. Niklaus
ruhte, griff er wieder zum Werk und führte noch manches

Jahr die Zügel ohne Zittern in der Hand, bis sein Sohn
ein Weib heimbrachte: aber auch als er schon Großvater
war. nahm er wenig Zeit, die Kinder auf die Knie zu setzen:

wenn er unter dem weiten Schindeldach hervortrat, sah er
noch »ranches zu tun, was er dn arbeitsstillen Winter- und
Abendstunden in seinem Kopf sich ausgedacht — und noch

vollenden wollte.
Aber im Frühling seines siebenzigsten Jahres stellte ihm

der Knochenmann zum erstenmal ein Bein. Beim Pflügen
auf dem Felde wars, als er die Sterze hob zum Wenden,
da gingen die Bäume ringsum mit ihm, und er mußte sich

halten am Arm der Sterze, wenn er aufrecht bleiben wollte:
mit verbissenen Zähnen leitete er den Pflug weiter.

Zum zweitenmal im Heuet, als er den Wagen bestieg

zum Laden und den Tritt verfehlte.
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„©ater, 3br Rib franf, geïjt nidjt hinauf!" fagte bie

Sobnsfrau.
Unb sum brittenmal, als bie £er3Ïirfchen rötlidj glüh»

ten unb bie ßeiter unter feinen güfeen fdjroanïte, wenn er

binaufftieg. Dann fefete es ein, unb es ging bergab mit ibm
raie ein oerfd)itnmernber 3mg. 3n ber (Ernte tonnte er fcbort

nid)t mehr bie Senfe tragen, ber ©tem wollte ben Senfen»

fd)Iag nimmer bulben. 3u Saufe fifeen unb fiel) pflegen
laffen toie ein Heines Sinb, ,,©3as fehlt ©ud), ©ater?"
bas roar ihm 3uroiber. (Er roollte niebt im ©Seg fein, wenn
bie (Ernte alle Sänbe binausrief.

Da liefe er eines ©torgens fid) bie Kleiber paden unb

ging ins ©limännerftift; „ab ©ug, ab S«3" badjte er.

„Jßeicfet roirbs beffer, wenn 3br ruben tonnt", fagte ber©r3t;
aber 3örg machte ben faferäfeen Spafe oon einer ©täljma»
fdjine, bie aud) nidjt Beffer wirb, wenn fie einmal im ©ßintel

rubt. ©r ging bem £>of unb feinen ©Serien aus ben ©ugen.
©ie batte er geroeint feit oielen 3abreit; aber aus beut gen»

fter 3ufeben 3U miiffen, wie fie ©arben binben, bas mufete

ibm faft ans Ser3 geben, meinte er, unb 30g in ©oftes»

namen ins ©Itmännerbaus.
Saft roie ein Äönig in bie ©erbattnung roar er ins

©fpl getreten; iefet fanb er fidj faft beffer in bas neue

Beben, als er geabnt. ©alb roar es unter ben ©Itmännern
belannt, bafe ber ©idjboferbauer unter ihnen fei, unb ba es

roie ein frifdjer ßuft3ug in bie enge ßuft ihres lahmen ©n=

ftaltslebens fuhr, erfdjien er ihrer ©eugier faft roie ein ©Seit»

gereifter. ©us engen ©äfedjen ber Stabt, aus trodenen

©misftuben, aus bem Sleinoertebr bes fiabens, aus Schiff»
brud) ber gatnilie, aus 3n>ift unb Serfolgung heraus bat»

ten bie 3nfafeen bes ©ft)ls roie auf eine grüne 3nfel fid)

Bieber gerettet.

*9Iuf ben grünen breiten Sänten unter uralten ©la»
tanmbäumen im grofeen ©arten fafeen bie ©reife in ©eiljen,
oornübergebeugt bie einen, unb horchten einem anbern, ber,

ein roeitgereifter ©benteurer, nun roie an einem fpeiten getter»
lein fid) an bem (Erfolge feiner (Stählungen wärmte. Seitab,
3urüdgelebnt, aus langer ©feife gualmenb, mit iibergefdjla»

genen Seinen ber fpäte Bebenstiinftler, ber bie Siifee ber

rounfcblofen ©übe nad) arbeitsftrengem ©äffen nun roie ein

Snintenber mit blin3elnben ©euglein fdjlürfte. Dasroifcbett

mit aufgeftüfeten ©rmen ber alte Stummerer, ber auch biet,
unb losgelöft oon aller ©tögfidjteit bes ©erextens unb ©life»

ratens feiner ©rnte, bie ©ngft um bie 3mde bes Dages
weiter fdjleppte. Unb nicht suleljt bie ftumpffinnig in ben

Dag £>inbämmerttben, beren ©uge breimal bes Dags auf»

blifete: roenn bie ©lode 3um ©ffen läutete.
Da hinein tarn nun ber (Eicbboferbauer mit feinem

©amen, feinem ©efidjt, bas' mit ben 3immermannsmäfeig
grob gehauenen 3ügen, ber hoben edigen Stirn, ber groben
trummen ©afe gewaltig abftad) oon ber fältelbaften Siein»
arbeit ber alten Stabig efidjter, faft roie ein (Eicbbaum, ber
in einem rooblgepflegten ©art mit Sirten unb ©latanen
ftebt.

©s roar 3ur beifeen Sommers3eit, wo bie ©rnteroagen
über bie bohlen öofebrüden bonnerten; burd) bie grünen
©lättlein warf bie ©mtefonne lodenbe glämtnlein auf ben

©oben; fie fdjienen ben ©auer 3U neden; aber er leferte

fidj nicht baran, fafe ruhig auf einer Sauf unb lieb bie

miiben ©lieber in fattem ©ebagen ruhen, bie £änbe auf
ben Stod geftüfet. ©s tat ihm roobl 3U benten, bab iefet

babeim fein Solt bie Sonne nubte, ihr breit hinlegte, was
fie oollenbs börren mubte, 00m ©Jorgen früh bis 311m

blauen ©benb, unbeforgt unb unbelaftet oon bem ©ebanten

an einen lahmen ©ater, ber 3U tooufe mit feinem bau»

fälligen Beib bem ©ang ber Btrbeit, ben pflegenbert öättben,
bern forgenben Sinn im ©Sege war. So xoeilte er unb litt
gebulbig, unb in feinen Sd)mer3ett leuchtete ein milber
©lans auf feinem ©efidjt.

Ob er audj immer im ©eifte mit feinen Beuten roar,
am ©Jorgen mit ber Senfe, am hoben ©littag mit bem

©Sagen unb am ©benb beim ©iel) im Stall, fo tat es ihm
bodj roobl, bab fidj ba uttb bort ein ©tann 31t ihm gefeilte,
mit ihm rebete, ihn fragte nach ber ©rnte, nach bem ©Sei»

3en, nad) ber Hoffnung für ben £>erbft. ©r gab gern ©us=

lunft, unb als er rebete mit feiner lauten Stimme, bie er

00m Banb herein gebradjt, ba hielten bie einen an in ihrem
Spiel, bie anbern nahmen bie ©feife aus bem ©lunb unb
horchten hin. Dürftig roar feine ©ebe, troden unb ohne

Schmuü unb ©anten, aber als er oon feinem ©der rebete,

wo fefet ber hohe ©Sefeen überooll unb reif bie ©ehren
hängen liefe, ba warb feine Stimme roörmer.

©Sie ein Solbat er3äl)Ite er, ber nadj ber Sdjladjt
itod) im Stampfe lebt unb webt, ober roie ein ©Sauberer

am ©bettb, nicht oont trummen Beib, ben er babei geholt,
aber redjt roie einer, ber bes greunbes Straft unb ©röte tobt,
ben er hat road)fen fehen. ©Sie ber ©der an ber Salbe lag,
fteinig unb uneben, faft ein halber Steinbruch. Der ©flug
ging brüber roeg, bas Sädj gab geuer, roenn es an bie

Steine fuhr. „Da finb wir bran mit ©ifen unb ©uloer
unb haben ben Stein gefprengt, bafe wir bauen tonnten an
ber Scheune, als ber Stall 31t tiein roar. 3efet fährt
ber ©fing bariiber, roie burdj ©utter."

©r er3äljlte 00m ©ach, ber als ein ©Sinbfang unb

©agabunb jebes 3ahr feine Deufelfudjt hoben ntufete; jefet

hat er folgen lernen; fdjött tanbfam ift er geworben unb

frifet teilt ©orb mehr ab; er rebet bann 00m ©isluft, ber

jebes griibiabr um St. ©eorg über bie ©egenb hereinfegte
unb mit feinem grofeen Dürft unb junger Sjeu unb ©ras
roegfrafe, bis ber ©Salb als eine ©3ad)t aufftanb unb ihm
bas £>oupt entgegenhielt. „Unten im ©runb ait ber Sdjatt»
feite, wo nur ©toos einft roudjs", er 3eigte mit bem Singer,
als roär es gleich bort brühen, „im ©runb, bort hobelt wir
müffert ©Wen legen, bis bas ©Saffer gefammelt in ben ©adj
30g. ©ut ift's, bafe ber ©Sinter foldje ©rbeit bringt, man
wäre leicht lahm um Bätare, toentts Dftern läutet."

So er3äl)lte ber ©idjhofer unb obwohl er nidjts ©eues

oorbrad)te, hörten ihm bie ©Jannen ernfthaft 3U, weil aus
ihm ber ©tem einer ©Seit entftrömte, bie ihrem ©3efen ferne
ftanb. ©3ährenb fie mehr mit ben ©ugen als mit ben

Obren feinen ©3orten horchten, ftiegett ©über oor ihnen auf
aus einem Beben, bas bem roilben. Urboben Sräfte lieh,
bie in fernen Seiten, unaufhaltfant mit ihrem Segen wir!»
ten, unb ihren ©ugen würben bie groben galten auf feinem
©efidjte ttterfroürbig, ohne bafe fie recht roufeten, warum.

„Das beifet matt fchaffen!" meinte einer, unb nidte
bem anbern 3m
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„Vater, Ihr seid krank, geht nicht hinauf!" sagte die

Sohnsfrau.
Und zum drittenmal, als die Herzkirschen rötlich glüh-

ten und die Leiter unter seinen Füßen schwankte, wenn er

hinaufstieg. Dann sehte es ein, und es ging bergab mit ihm
wie ein verschimmelnder Tag. In der Ernte konnte er schon

nicht mehr die Sense tragen, der Atem wollte den Sensen-

schlag nimmer dulden. Zu Hause sitzen und sich pflegen
lassen wie ein kleines Kind, „Was fehlt Euch, Vater?"
das war ihm zuwider. Er wollte nicht im Weg sein, wenn
die Ernte alle Hände Hinausries.

Da ließ er eines Morgens sich die Kleider packen und

ging ins Altmännerstift: „ab Aug, ab Herz" dachte er.

„Leicht wirds besser, wenn Ihr ruhen könnt", sagte der Arzt:
aber Jörg machte den salzräßen Spaß von einer Mähma-
schine, die auch nicht besser wird, wenn sie einmal im Winkel
ruht. Er ging den: Hof und seinen Werken aus den Augen.
Nie hatte er geweint seit vielen Jahren: aber aus dem Fen-
ster zusehen zu müssen, wie sie Garben binden, das mußte
ihm fast ans Herz gehen, meinte er, und zog in Gottes-
namen ins Altmännerhaus.

Fast wie ein König in die Verbannung war er ins
Asyl getreten: jetzt fand er sich fast besser in das neue

Leben, als er geahnt. Bald war es unter den Altmännern
bekannt, daß der Eichhoferbauer unter ihnen sei, und da es

wie ein frischer Luftzug in die enge Lust ihres lahmen An-
staltslebens fuhr, erschien er ihrer Neugier fast wie ein Weit-
gereifter. Aus engen Gäßchen der Stadt, aus trockenen

Amtsstuben, aus dem Kleinverkehr des Ladens, aus Schiff-
bruch der Familie, aus Zwist und Verfolgung heraus hat-
ten die Jnsaßen des Asyls wie auf eine grüne Insel sich

hieher gerettet.

Auf den grünen breiten Bänken unter uralten Pla-
tanmbäumen im großen Garten saßen die Greise in Reihen,

vornübergebeugt die einen, und horchten einem andern, der.

ein weitgereister Abenteurer, nun wie an einem späten Feuer-
lein sich an dem Erfolge seiner Erzählungen wärmte. Seitab,
zurückgelehnt, aus langer Pfeife qualmend, mit übergeschla-

genen Beinen der späte Lebenskünstler, der die Süße der

wunschlosen Ruhe nach arbeitsstrengem Raffen nun wie ein

Trinkender mit blinzelnden Aeuglein schlürfte. Dazwischen

mit aufgestützten Armen der alte Kummerer, der auch hier,
und losgelöst von aller Möglichkeit des Geratens und Miß-
ratens seiner Ernte, die Angst um die Tücke des Tages
weiter schleppte. Und nicht zuletzt die stumpfsinnig in den

Tag Hindämmernden, deren Auge dreimal des Tags auf-
blitzte: wenn die Glocke zum Essen läutete.

Da hinein kam nun der Eichhoferbauer mit seinem

Namen, seinem Gesicht, das> mit den zimmermannsmäßig
grob gehauenen Zügen, der hohen eckigen Stirn, der großen
krummen Nase gewaltig abstach von der fältelhaften Klein-
arbeit der alten Stadtgesichter, fast wie ein Eichbaum, der
in einem wohlgepflegten Park mit Birken und Platanen
steht.

Es war zur heißen Sommerszeit, wo die Erntewagen
über die hohlen Holzbrücken donnerten: durch die grünen
Blättlein warf die Erntesonne lockende Flämmlein auf den

Boden: sie schienen den Bauer zu necken: aber er kehrte

sich nicht daran, saß ruhig auf einer Bank und ließ die

müden Glieder in sattem Behagen ruhen, die Hände auf
den Stock gestützt. Es tat ihm wohl zu denken, daß jetzt

daheim sein Volk die Sonne nutzte, ihr breit hinlegte, was
sie vollends dörren mußte, vom Morgen früh bis zum
blauen Abend, unbesorgt und unbelastet von dem Gedanken

an einen lahmen Vater, der zu Hause mit seinem bau-

fälligen Leib dem Gang der Arbeit, den pflegenden Händen,
dem sorgenden Sinn im Wege war. So weilte er und litt
geduldig, und in seinen Schmerzen leuchtete ein milder
Glanz auf seinem Gesicht.

Ob er auch immer im Geiste mit seinen Leuten war,
am Morgen mit der Sense, am hohen Mittag mît dem

Wagen und am Abend beim Vieh im Stall, so tat es ihm
doch wohl, daß sich da und dort ein Mann zu ihm gesellte,

mit ihm redete, ihn fragte nach der Ernte, nach dem Wei-
zen, nach der Hoffnung für den Herbst. Er gab gern Aus-
kunft, und als er redete mit seiner lauten Stimme, die er

vom Land herein gebracht, da hielten die einen an in ihrem
Spiel, die andern nahmen die Pfeife aus dem Mund und
horchten hin. Dürftig war seine Rede, trocken und ohne
Schmuck und Ranken, aber als er von seinem Acker redete,

wo jetzt der hohe Weizen übervoll und reif die Aehren
hängen ließ, da ward seine Stimme wärmer.

Wie ein Soldat erzählte er, der nach der Schlacht
noch im Kampfe lebt und webt, oder wie ein Wanderer
am Abend, nicht vom krummen Leib, den er dabei geholt,
aber recht wie einer, der des Freundes Kraft und Güte lobt,
den er hat wachsen sehen. Wie der Acker an der Halde lag,
steinig und uneben, fast ein halber Steinbruch. Der Pflug
ging drüber weg, das Säch gab Feuer, wenn es an die

Steine fuhr. „Da sind wir dran mit Eisen und Pulver
und haben den Stein gesprengt, daß wir bauen konnten an
der Scheune, als der Stall zu klein war. Jetzt fährt
der Pflug darüber, wie durch Butter."

Er erzählte vom Bach, der als ein Windfang und

Vagabund jedes Jahr seine Teufelsucht haben mußte: jetzt

hat er folgen lernen: schön kandsam ist er geworden und

frißt kein Bord mehr ab: er redet dann vom Bisluft, der

jedes Frühjahr um St. Georg über die Gegend hereinfegte
und mit seinem großen Durst und Hunger Heu und Gras
wegfraß, bis der Wald als eine Wacht aufstand und ihm
das Haupt entgegenhielt. „Unten im Grund an der Schatt-
seite, wo nur Moos einst wuchs", er zeigte mit dem Finger,
als wär es gleich dort drüben, „im Gründ, dort haben wir
müssen Akten legen, bis das Wasser gesammelt in den Bach

zog. Gut ist's, daß der Winter solche Arbeit bringt, man
wäre leicht lahm um Lätare, wenns Ostern läutet."

So erzählte der Eichhofer und obwohl er nichts Neues

vorbrachte, hörten ihm die Mannen ernsthaft zu, weil aus
ihm der Atem einer Welt entströmte, die ihrem Wesen ferne
stand. Während sie mehr mit den Augen als mck den

Ohren seinen Worten horchten, stiegen Bilder vor ihnen auf
aus einem Leben, das dem wilden, Urboden Kräfte lieh,
die in fernen Zeiten unaufhaltsam mit ihrem Segen wirk-
ten, und ihren Augen wurden die groben Falten auf seinem

Gesichte merkwürdig, ohne daß sie recht wußten, warum.

„Das heißt man schaffen!" meinte einer, und nickte

dem andern zu.
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„3a, metner Seel, bas madjt nidjt jeber", rühmte ein

anberer.

Der Sauer I)örte 3U, warb faft ein wenig rot, als alle

Hielten, unb es roar ihm auf einmal eng inmitten ber otelen

Beute. (Er rüclte auf ber Saut feitab, toie um etwas 3U

fliehen, bas ihn bebrüefen unb beengen wollte, unb es febien

ihm nuit, ba fie anfingen iljn 31t rühmen, wie eine ©ntheili»

gung feines föofes, bah er ihnen baoon gefproeben, unb

er fchalt fid) faft am fflbenb unb tonnte nicht einfdjlafen:

„Sias ifi bas, bah nod) anfängft prahlen in beinen Dagen!"

Unb bie attbern fühlten es unb liehen ihn gewähren,

hielten fid) fernab oon ihm, ba fie ihrer guten Ulbfidjt
folgenb, unb aus eigener (Erfahrung heraus geglaubt, wie

gut ihm ein ©laschen Seifalt täte. Sun fdjüttelten fie

ben Bopf, oerftaitben ihn nicht unb liehen ihn feiner Sßege

gehen.

Die Snbern hoben bafiir ben fallen gelaffenen Slltags»
tram bes Stabtgefprädjes wieber auf, rauchten ihre Sfei=

fen, hodten unb böfelten herum unb würben tebenbig, wenn
bie ©Iode läutete, ober wemt burdjs ©artentor eine Seuig»
feit hereingeflogen tarn:

„3m Sd)waneit hat's 3ugenb gegeben, ber Sblerwirt
ift heut ins Sab gereift, Smtfdjreibers Olga hat fid) oer»

lobt!"
Der Sauer ftühte bie gäufte unters Binn unb fafe wie

ein gefangener Sögel im Bäfig. (Er war jeht faft froh, bah

fie ihn allein liehen mit feinen ©ebanten, benn er war ba=

heim, faft Dag unb Sacht:
„3eht fchneiben fie bas Born am Sain, wenn fie nur

; :V. — : ç—. • - - 7 ...j

Freie Jugenb.*)
Seroenfpihen ben Frühling unb bas Sd)öne fühlten, ba
bie junge Braft in unferem Stute tollte, ba es gärte unb
wogte in uns oon überfdjäumenber 3ugenbluft. Die 3u=
genb ift ein Saufdj, ber glüdlidjfte wohl bes Bebens, ©s ift
bas gefteigertc Bebensgefühl, bas burdj feine Britif unb
feine briidenbe Selbfterfenntnis noch getrübt unb herab»
geminbert ift. — Sicht allen ©rwadjfenen hält es leicht,
fid) in biefen 3uftanb 3urüd3ubenfen unb bamit bie 3ugenb
oon heute unb ihre Sebürfniffe 3U oerftehen; nur wer fid)
ein junges Sers bewahrt hat im Umgang mit Binbern unb
wer fid) um bie ©rfenntnis ber linblidjen Sfpd)e bemüht,
nur bent gelingt biefes Serftehen. Die 3ugenb insbefonbere,
bie an ber Schwelle ber förperlidjen Seife ftetjt, fie bietet
bent ©rwadjfenen oft Sätfel über Diätfei. ©ine beifpiellofe
Braftentfaltung finbet fid) Seite an Seite mit bumpfer
©nergietofigfeit, ein bewunberungswerter opferfreubiger 3bea=
lismus wechfelt mit ©emütsroheit unb bunllen Serirrungen.
Sei gar otelen ©rwadjfenen ift bas Urteil balb fertig: 3u=
genb hat feine Dugenb! lautet es oft weniger in oerföljnli»
d)em als in aufgeregtem unb habernbem Done. Unb bas
Susfunftsmittel gegen Serfehlungen ber Sugenb ift halb
genug gefunben: Bürger anbinben, in 3ud)t halten muh
man fie! — 3unge Stenfdjen im ©ntwjdlungsalter finb
auherorbentlid) empfinbfam für bie ©infliiffe ber Umwelt.
Das liegt in ihrer Bonftitution. Sie für bie Ueberfchwäng»
lidjfeiten unb Dummheiten ber fog. glegeljahre oerantwprt»
lid) machen, wäre ebenfo unoernünftig, wie bie Sebe eines

jgneberfranfen fritifieren 311 wollen. Die 3ugenb muh aus»
toben, ber DSoft muh oerfchäumen. ©in Slenfdj, ber feine
|3ugenbftreidje oerübt, wirb feine Dummheiten im Slter

gut ausbreiten, bie Sehren abwärts fehren. 3eht fteht
bie Sonne überm S3alb, jeht häufeln fie, — jeht binben

SröplidK Singstunde. (Wanderoogelkarte.)

fie, — jeht wirb gelaben; wenn nur 3wei DSämter auch mit
ber ©abel bas Suber halten, wenns über ben Stüh unb

nad) ber ©infabrt geht!" (fjfortfehung folgt.)

Sus ber 3ugenb3eit, aus ber 3ugenb3eit,
Blingt ein Bieb mir immerbar;
O wie liegt fo weit, 0 wie liegt fo weit,
2Bas mein einft war.

2Bert unter uns ©rwadjfenen ergreift nicht bie wehmuts»
oolle Sehnfucht nad) ben oergangenen 3ugenbtagen, wenn
wir fpielenbe, fingenbe, wanbernbe 3ugenb begegnen? Die

Auf der Caiidstrasse.

fdjönen 3«iten fteigen cor unferer Seele auf, ba wir noch
fdjwärnten fonnten für Sahir unb Bunft, ba wir mit taufenb

*) Sic Sl&bitbungen finb mit gütiger ©rtauBnté be§ äkrtngeS St.

Srü6 & ©te., Slarau au§ bereit Keinem SSerlagêroerttein „Dr. Sari SHat»

ter, gvete dugenb" entnommen. • i
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„Ja, meiner Seel, das macht nicht jeder", rühmte ein

anderer.

Der Bauer hörte zu, ward fast ein wenig rot, als alle

nickten, und es war ihm auf einmal eng inmitten der vielen

Leute. Er rückte auf der Bank seitab, wie um etwas zu

fliehen, das ihn bedrücken und beengen wollte, und es schien

ihn: nun, da sie ansingen ihn zu rühmen, wie eine Entheili-

gung seines Hofes, daß er ihnen davon gesprochen, und

er schalt sich fast am Abend und konnte nicht einschlafen:

„Was ist das, daß noch anfängst prahlen in deinen Tagen!"

Und die andern fühlten es und ließen ihn gewähren,

hielten sich fernab von ihm, da sie ihrer guten Absicht

folgend, und aus eigener Erfahrung heraus geglaubt, wie

gut ihm ein Gläschen Beifall täte. Nun schüttelten sie

den Kopf, verstanden ihn nicht und ließen ihn seiner Wege

gehen.

Die Andern hoben dafür den fallen gelassenen Alltags-
kram des Stadtgespräches wieder auf, rauchteu ihre Pfei-
fen, hockten und döselten herum und wurden lebendig, wenn
die Glocke läutete, oder wen» durchs Gartentor eine Neuig-
keit hereingeflogen kam:

„Im Schwanen hat's Jugend gegeben, der Adlerwirt
ist heut ins Bad gereist, Amtschreibers Olga hat sich ver-
lobt!"

Der Bauer stützte die Fäuste unters Kinn und saß wie

ein gefangener Vogel im Käfig. Er war jetzt fast froh, daß

sie ihn allein ließen mit seinen Gedanken, denn er war da-

heim, fast Tag und Nacht:
„Jetzt schneiden sie das Korn am Rain, wenn sie nur

"f - 'T- -'î-ch ì' ^ - -ê - t

freie lugend.*)
Nervenspitzeu den Frühling und das Schöne fühlten, da
die junge Kraft in unserem Bluts tollte, da es gärte und
wogte in uns von überschäumender Jugendlust. Die Ju-
gend ist ein Rausch, der glücklichste wohl des Lebens. Es ist
das gesteigerte Lsbensgefühl, das durch keine Kritik und
keine drückende Selbsterkenntnis noch getrübt und herab-
gemindert ist. — Nicht allen Erwachsenen hält es leiM
sich in diesen Zustand zurückzudenken und damit die Jugend
von heute und ihre Bedürfnisse zu verstehen,- nur wer sich

ein junges Herz bewahrt hat im Umgang mit Kindern und
wer sich um die Erkenntnis der kindlichen Psyche bemüht,
nur denl gelingt dieses Verstehen. Die Jugend insbesondere,
die an der Schwelle der körperlichen Reise steht, sie bietet
dem Erwachsenen oft Rätsel über Rätsel. Eins beispiellose
Kraftentfaltung findet sich Seite an Seite mit dumpfer
Energielosigkeit, ein bewunderungswerter opferfreudiger Idea-
lismus wechselt mit Gemütsroheit und dunklen Verirrungen.
Bei gar vielen Erwachsenen ist das Urteil bald fertig: Ju-
gend hat keine Tugend! lautet es oft weniger in versöhnli-
chem als in aufgeregtein und haderndem Tone. Und das
Auskunftsmittel gegen Verfehlungen der Jugend ist bald
genug gefunden: Kürzer anbinden, in Zucht halten muß
mail sie! — Junge Mensche» im Entwicklungsalter sind
außerordentlich empfindsam für die Einflüsse der Umwelt.
Das liegt in ihrer Konstitution. Sie für die Ueberschwäng-
lichieiten und Dummheiten der sog. Flegeljahre verantwort-
lich machen, wäre ebenso unvernünftig, wie die Rede eines
^Fieberkranken kritisieren zu wollen. Die Jugend muß aus-
toben, der Most muß verschäumen. Ein Mensch, der keine
^Jugendstreiche verübt, wird seine Dummheiten im Alter

gut ausbreiten, die Aehren abwärts kehren. Jetzt steht

die Sonne überm Wald, jetzt häufeln sie, — jetzt binden

Gröbliche Singskuinle. (wanclervogeikarie.)

sie, — jetzt wird geladen,- wenn nur zwei Männer auch mit
der Gabel das Fuder halten, wenns über den Stutz und

nach der Einfahrt geht!" (Fortsetzung folgt.)

Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit,
Klingt ein Lied mir immerdar,-
O wie liegt so weit, 0 wie liegt so weit,
Was mein einst war.

Wen unter uns Erwachsenen ergreift nicht die wehmuts-
volle Sehnsucht nach den vergangenen Jugendtagen, wenn
wir spielende, singende, wandernde Jugend begegnen? Die

Hut tier Lsiiästrasse.

schönen Zeiten steigen vor unserer Seele auf, da wir noch
schwärmen konnten für Natur und Kunst, da wir mit tausend

*) Die Abbildungen sind mit gütiger Erlaubnis des Verlages A.
Trüb à C!e., Aarau aus deren kleinem Verlagswerklein „Dr. Karl Mal-
ter, Freie Jugend" entnommen.
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